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$mprefftoiten

gu einem £angafcenb non ©ntnrç 0auerbecf im ®tabttf)eater

52ßie ber 58orhang fid) bebt, field eine ftrahlimb belle ©eftalt
allein im weiten 'SBühnenraum. ©in langes ebles ©etoanb oon
lauterem ©olbe läfet ben feinen llmrife ber Hängerin gegen ben

fcbroargfamtenen hintergrunb fcfearf heroortreten. ©efammelt.
abroartenb ift ibre haltung. 37un beginnt ber SDlufifer am Slügel
— unb fdjon fommt aucb in bie Sünftlerin Bewegung. 93or=

ficfjtig fdjreiten bie blofeen Süfee, 3toei fchöne Sinne beben fid)

unb ber gange burdjgebilbete ßeib fchroingt in ben 97ht)tbmen
eines 58rälubiumoon©orellt. Sßas bas Ohr hört, roirb
auf ber 58ühne im lange für uns f i d) t b a r : balb ragt bas

haupt ftolg unb frei, balb fenft es fid) in Semut unb Ergriffen»
beit. 3eber fleinfte Stimmungsroechfel roirb aufgegriffen unb im
Hange bargeftellt. SBir folgen ben immer neuen HBenbuttgen —
unb freuen uns roenn roieber bas fieghaft=ftol3e Sluffdjauen
tomint, bas flare Slusgreifen narb rectjts unb linfs ober bas
rounberfame, roiegenbe Sdjreiten. — ©ans oerloren möchte man
nod) lange gufefen, ba fällt plöfelid) ber Borhang unb reifet uns
in bie HBirflicbfeit gurücf.

» 4t *

SI b a g i o oon 3- ©. '58 a d).

Biefer Hitel fagt nicht oiel — bod) roas bat bie Hängerin
alles berausgebört! Bie'lBefleibitng fönnte oon einer Steinfigttr
am 5D7ünfter abgefrijaut fein, fo rnittelalterlid) roirft fie in ihren
brei Heilen: Oberfleib, lleberrourf unb Sopffcbleier, in 58lau,
SBeife unb 5Rot. Ber lang beginnt unb fcbon roeife id), bies ift
eine ber „Höridjten 3ungfrauen". So mufe ibr gumute geroefen
fein als ber 58räutigam tarn unb fie feitt Del batte! 58ebauern,
tiefe 37iebergefchlagenheit unb IReue. 3t?lgt ringt fie bie Slrme.
halb mödjte fie ben anbern noch nacheilen, aber gleich finît fie
in Bergroeiflung guriict — es bat ja bod) alles feinen Sroecf
mehr!

58 r é l u b e (211 e g r e 11 o) oon © b o p i n.

Eben oerliefeen roir eine flagenbe 3rau — nun fcbroebt
eine griecbifcbe ©öttin auf uns gu. SDlatt, grau, ein bis ans
Knie gefdjlifetes ©eroanb fcbeint ficb im dßirtbe gu träufeln, roie
roir es an flaffifchen 5D7armorbilbern gefeben haben. Ueberfreugt
gebunben flattert auch ridjtig bas 58anb hinterher. So leicht unb
befdjroingt ift jebe Bewegung! Bie Siifee braueben ben Bobett
faum gu berühren unb bie Slrme gleichen ben weichen unb boeb

fo ftarfen glügeln ber 3life.

©rbebenb unb fo flar unb einfad) ift bas 37 o c t u r n o

oon © b o p i n. SBas roir oor uns feben, ift nicht ein 5)07enfch,
ber bie Bämmerung erlebt — bie Slbenbftimmung felbft fd)eint
uor uns aufguftehen: 9tuhe unb 58efriebigung, ©iufehr unb
Bant nach einem guten Hage. Kühl fdjimmert ber Slbenb als
graues Seibengeroonb unb bie Sorben bes Befafees firtb roie im
Sümmern faum gu erfennen: ßaoettöelblau unb gartes Slot.

3m metallen glängenben harnifd) erfcheint bie Sünftlerin
als © o t i f cb e r ÎRitter. ßifgts Stompofition roirb in Be=

roegungsfprad)e umgefefet. So 3toingenö uerftänblich gelingt ihr

jebe ©efte. Stil bie ©ottesfurcht unb bas Vertrauen auf ben
Sieg bes ©uten gur Seit ber Sreuggüge lebt oor uns auf. —
So gefchlechtlos, um nicht gu fagen männlich, ©mint) Sauerbecf
in manchen Hängen roirft, hier, im Sleib bes Säutpfenben tritt
ihre weibliche Zartheit unb ©mpfinbfamfeit ftärfer beroor als
es für einen Srieger fchicflid) ift. Bod) ba ja allen bas IBilb ber
belbenbaften 3nngfrau oon Orleans geläufig ift, ftört bies niefet

im geringften — gibt fogar ber Barftellung noch tieferen ©e=

füblsroert.

3efet tangt fie 58 o l f a im Sirnbtfteib — unb um ben

Htjp ber Unfcbulb oom ßattbe ooll gu machen — hinter Stups»
näsrf)en=3J7asfe mit luftig abftehenben 3öpfd)en. llnglaublid)
linfifch bei aller feefen Slusgelaffenheit. — Bann roieber bei ben

klängen ber 3euneffe oon 58artof bringt fie nachempfinbenb
tief ein in bie Seele bes jungen 3J2äöd)ens. 58on mancher Stirn»
intutg geftreift, int rafdjen SBechfel ber 3ugenb, ftebt es balb
träge unb faul herum ober hüpft unb fpringt in neuem Slntrieb
— um ebenfofdjnell in Hraurigfeit gu oerfallen: himmelhoch
jauchgenb, gu Hobe betrübt.

3n ben brei ©ei ft Ii eben 37 e g er Ii e b e r n tritt ber
llebergaitg oom Hang gum Srbaufpiel, gur 58antomime befon»
bers deutlich heroor. ©in SRulattenroeib hält IBroiefpracfee mit
©oft. (37iemanb fennt meine 37ot. —• 3d) rolle in einer böfen
Sßelt. — ßafe mich nicht binunterfinfen.) 2öie es anflogt unb
bittet — faff meinen roir bas naioe Seilftfeen gu hören! ©efichts»
ausbruef unb ©ebärbenfprache gaubern ein Stiicf harter 5KMrf=

lichfeit auf bie Bühne. Bas gange Schidfal ber Schroargen in
571met ifa, too biefe ßieber entftanben finb, fdjeint in biefe eingige
gigur gebannt. Sehr begeichnenb, unb pftjcfeotogifd) fo richtig
ift, ftatt ber erwarteten Schofolabetönung — ein faltig roeifees
©efid)t. ©s geigt bie grofee Sicherheit bis in bie fleinften Be=

tails felbft ber äufeeren ©eftaltung.

* **

2lber nun roeg oon allgufchroerer Stimmung! 5B7it oorge»
bunbetier 3J7asfe gibt es nod) ein paar humoriftifebe ©rotesf»
tätige:

Biefer jonglierenbe 37eger im S a j o p h o n f o l o — roie
reifet er mit itt feiner fröhlichen Unbefümmertheit! Seht ihr bie
iBäfle fliegen? 3efet nimmt er fie oon hinten burd). Sas Sajço»

phott glttgft in Sarfaben — ber 37igger fällt aus oolletn hals
lacbenb oor. Sllles ift ber 3J7ufif fo iiberrafefeenb" abgelaufdjt,
bafe ber 2lpplaus fpontan losbricht, ©benfo überwältigt ber
©loton im Stnpréou. 3eber Hott wirb gur Bewegung. Slang
unb 58ilb finb eins. 3)7an<bem mag ba für immer flar werben,
roas er bei folcher ,/3J7ufif" eigentlich hört. Bas 58ublifum oer»

langt ftürmifch UBieberholung. „58ebaure fehr" fpriebt es im
ftarrett 3J7asfengeficht. Bod) bies ift Häufd)itttg — es ift ber

Sörper ©mmt) Sauerbecfs, ber gu fagen roeife, was hinter
ber 3J7asfe nid)t gum Busbrttcf fommen Eann. ©ertrub 5£Beigelt.

Nr. 29 Die Ber ner W oche 799

Impressionen

zu einem Tanzabend von Emmy Sauerbeck im Stadttheater

Wie der Vorhang sich hebt, steht eine strahlend helle Gestalt
allein im weiten Bühnenraum. Ein langes edles Gewand von
lauterein Golde läßt den feinen Umriß der Tänzerin gegen den

schwarzsamtenen Hintergrund scharf hervortreten. Gesammelt,
abwartend ist ihre Haltung. Nun beginnt der Musiker am Flügel
— und schon kommt auch in die Künstlerin Bewegung. Vor-
sichtig schreiten die bloßen Füße, zwei schöne Arme heben sich

und der ganze durchgebildete Leib schwingt in den Rhythmen
eines P r ä l u d i u m v o n C o r e I l i. Was das Ohr hört, wird
auf der Bühne im Tanze für uns sichtbar: bald ragt das

Haupt stolz und frei, bald senkt es sich in Demut und Ergriffen-
heit. Jeder kleinste Stimmungswechsel wird aufgegriffen und im
Tanze dargestellt. Wir folgen den immer neuen Wendungen —
und freuen uns wenn wieder das sieghaft-stolze Aufschauen
kommt, das klare Ausgreifen nach rechts und links oder das
wundersame, wiegende Schreiten. — Ganz verloren möchte man
noch lange zusehn, da fällt plötzlich der Vorhang und reißt uns
in die Wirklichkeit zurück.

» »

Adagio von I. S. B a ch.

Dieser Titel sagt nicht viel — doch was hat die Tänzerin
alles herausgehört! Die Bekleidung könnte von einer Steinfigur
am Münster abgeschaut sein, so mittelalterlich wirkt sie in ihren
drei Teilen: Oberkleid, Ueberwurf und Kopfschleier, in Blau,
Weiß und Rot. Der Tanz beginnt und schon weiß ich, dies ist

eine der „Törichten Jungfrauen". So muß ihr zumute gewesen
sein als der Bräutigam kam und sie kein Oel hatte! Bedauern,
tiefe Niedergeschlagenheit und Reue. Jetzt ringt sie die Arme.
Halb möchte sie den andern noch nacheilen, aber gleich sinkt sie

in Verzweiflung zurück — es hat ja doch alles keinen Zweck
mehr!

Prélude (A l e g r e t t o) von Chopin.

Eben verließen wir eine klagende Frau — nun schwebt
eine griechische Göttin auf uns zu. Matt, grau, ein bis ans
Knie geschlitztes Gewand scheint sich im Winde zu kräuseln, wie
wir es an klassischen Marmorbildern gesehen haben, lieberkreuzt
gebunden flattert auch richtig das Band hinterher. So leicht und
beschwingt ist jede Bewegung! Die Füße brauchen den Boden
kaum zu berühren und die Arme gleichen den weichen und doch
so starken Flügeln der Nike.

Erhebend und so klar und einfach ist das N o c t u r no
von C h o pi n. Was wir vor uns sehen, ist nicht ein Mensch,
der die Dämmerung erlebt — die Abendstimmung selbst scheint
vor uns aufzustehen: Ruhe und Befriedigung, Einkehr und
Dank nach einem guten Tage. Kühl schimmert der Abend als
graues Seidengewand und die Farben des Besatzes sind wie im
Dämmern kaum zu erkennen: Lavendelblau und zartes Rot.

Im metallen glänzenden Harnisch erscheint die Künstlerin
als Gotischer Ritter. Liszts Komposition wird in Be-
wegungssprache umgesetzt. So zwingend verständlich gelingt ihr

jede Geste. All die Gottesfurcht und das Vertrauen auf den
Sieg des Guten zur Zeit der Kreuzzüge lebt vor uns auf.
So geschlechtlos, um nicht zu sagen männlich, Emmy Sauerbeck
in manchen Tänzen wirkt, hier, im Kleid des Kämpfenden tritt
ihre weibliche Zartheit und Empfindsamkeit stärker hervor als
es für einen Krieger schicklich ist. Doch da ja allen das Bild der
heldenhaften Jungfrau von Orleans geläufig ist, stört dies nicht
im geringsten — gibt sogar der Darstellung noch tieferen Ge-
fühlswert.

Jetzt tanzt sie Polka im Dirndlkleid — und um den

Typ der Unschuld vom Lande voll zu machen — hinter Stups-
näschen-Maske mit lustig abstehenden Zöpfchen. Unglaublich
linkisch bei aller kecken Ausgelassenheit. — Dann wieder bei den

Klängen der Jeunesse von Bartok dringt sie nachempfindend
tief ein in die Seele des jungen Mädchens. Von mancher Stim-
mung gestreift, im raschen Wechsel der Jugend, steht es bald
träge und faul herum oder hüpft und springt in neuem Antrieb
— um ebensoschnell in Traurigkeit zu verfallen: Himmelhoch
jauchzend, zu Tode betrübt.

In den drei Geistlichen Negerliedern tritt der
Uebergang vom Tanz zum Schauspiel, zur Pantomime beson-
ders deutlich hervor. Ein Mulattenweib hält Zwiesprache mit
Gott. (Niemand kennt meine Not. — Ich rolle in einer bösen
Welt. — Laß mich nicht hinuntersinken.) Wie es anklagt und
bittet — fast meinen wir das naive Feilschen zu hören! Gesichts-
ausdruck und Gebärdensprache zaubern ein Stück harter Wirk-
lichkeit auf die Bühne. Das ganze Schicksal der Schwarzen in
Amerika, wo diese Lieder entstanden sind, scheint in diese einzige
Figur gebannt. Sehr bezeichnend, und psychologisch so richtig
ist, statt der erwarteten Schokoladetönung ein kalkig weißes
Gesicht. Es zeigt die große Sicherheit bis in die kleinsten De-
tails selbst der äußeren Gestaltung.

» »
»

Aber nun weg von allzuschwerer Stimmung! Mit vorge-
bundener Maske gibt es noch ein paar humoristische Grotesk-
tänze:

Dieser jonglierende Neger im S a xoph o n s olo — wie
reißt er mit in seiner fröhlichen Unbekümmertheit! Seht ihr die
Bälle fliegen? Jetzt nimmt er sie von hinten durch. Das Saxo-
phon gingst in Karkaden — der Nigger fällt aus vollem Hals
lachend vor. Alles ist der Musik so überraschend abgelauscht,
daß der Applaus spontan losbricht. Ebenso überwältigt der
Clown im Imprévu. Jeder Ton wird zur Bewegung. Klang
und Bild sind eins. Manchem mag da für immer klar werden,
was er bei solcher „Musik" eigentlich hört. Das Publikum ver-
langt stürmisch Wiederholung. „Bedaure sehr" spricht es im
starren Maskengesicht. Doch dies ist Täuschung — es ist der

Körper Emmy Sauerbecks, der zu sagen weiß, was hinter
der Maske nicht zum Ausdruck kommen kann. Gertrud Weigelt.
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